
        
            
                
            
        

    
	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Über den Autor

	Ernst Decker (* 1912, † 1992) erlebte die Jahre des Ersten Weltkrieges als kleiner Junge und wächst in der Stadt Stettin mit 5 Geschwistern auf. In seiner Jugendzeit und zur Zeit der ersten Demokratie Deutschlands, in der Weimarer Republik, entwickelt er eine Verbindung zur Kommunistischen Partei Deutschlands und zu deren Jungkommunistenverband KJVD. Seine politischen Züge des Kommunismus werden zur Zeit des Nationalsozialistischen Deutschlands zu einem Problem, so wird er von der Gestapo als Kommunist enttarnt und wird zunächst in einem Zuchthaus für politische Gegner der NSDAP festgesetzt, anschließend aber in einem Strafbataillon in Afrika eingesetzt. Nach Kriegsende entscheidet er sich dazu, im sowjetischen Besatzungsteil Deutschlands sesshaft zu werden. In der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) wird er anschließend zu einem hohen Mitglied der Gesellschaft und erwirbt Titel, wie die Ehrenbürgerschaft von Ueckermünde und weitere.
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In Gedenken an die Opfer des Nationalsozialismus. 

	 

	Dieses Buch ist den unzähligen unschuldigen Menschen gewidmet, die während des dunkelsten Kapitels der Geschichte unter dem nationalsozialistischen Regime gelitten haben. Es erhebt sich als Zeugnis ihrer Schmerzen, ihres Muts und ihrer unerschütterlichen Menschlichkeit. 

	 

	Den Millionen, die in den Konzentrationslagern und Vernichtungslagern grausam ihr Leben verloren haben, sei dieses Werk gewidmet. Ihre Namen mögen in den Geschichtsbüchern verewigt sein, doch ihre individuellen Geschichten und Träume sind oft im Strudel der Gewalt verloren gegangen. Möge dieses Buch dazu beitragen, eine der unbegrenzten Erinnerung lebendig zu halten und ihre Stimmen weiterzutragen. 

	 

	 

	Den Opfern des DDR-Regimes. 

	 

	Auch ist dieses Buch den Menschen gewidmet, die unter dem repressiven Regime der Deutschen Demokratischen Republik gelitten hatten. 

	 

	Diejenigen, die Opfer politischer Verfolgung wurden, sei diese Widmung gewidmet. Ihre Stimmen wurden zum Schweigen gebracht, ihre Freiheit wurde beschnitten, jedoch blieb ihre Ehre und Geist ungebrochen. 
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	1 Jugendzeit




	
	1.1 Das Leben von 1912 bis in den Ersten Weltkrieg




	Am 9 März 1912 wurde ich in Stettin (1) als 9. Kind geboren. 

	(1) Stettin liegt im heutigen Mecklenburg-Vorpommern. Zu Deckers Zeit war es die drittgrößte Hafenstadt Deutschlands. Nach 1945 liegt die Stadt in Polen unter dem Namen „Szczecin“.


	Mit 7 Jahren kam ich zur Schule. Die Jahre des 1 Weltkrieges hatten sich hemmend auf meine Entwicklung ausgewirkt. Mein Vater, vom Beruf Klempner, lernte ich erst kennen, als er aus dem Krieg 1917 auf Urlaub nach Hause kam. Das Leben für meiner Mutter mit noch lebenden 5 Geschwistern war während des Krieges sehr hart. 

	[image: Stettin - Lastadie
]Oft reichte es nicht zu einem Stück trockenen Brotes. Es gab oft Kohlrübensuppe. Mein ältester Bruder, der bei einem Friseurmeister lernte, brachte uns hin und wieder ein Stück Brot mit von seinem Meister oder aus dem Lazarett, wo er zu tun hatte. 

	Abbildung 1 Stettin - Lastadie

	Die übrigen Geschwister im schulpflichtigen Alter unterstützten meine 

	
(2) Das Zeitungenaustragen wurde unter Decker und 2 weiteren Geschwistern genaustens aufgeteilt. Für das Austragen erhielt Deckers Mutter 8 – 15 Mark.

(3) Die Lastadie war ein ehemaliger Stadtteil Stettins. Hier spielte sich der Schiffsverkehr ab.



	Mutter im Zeitungsaustragen (2). Im 4. Kriegsjahr wurde auch ich zu dieser Arbeit herangezogen. Wir wohnten in einem Proletarierviertel genannt „Lastadie“ (3) in einer Wohnung der Mietskasernen mit ihren vier und mehr Hinterhäusern. Unser Weg des Austragens der Zeitung „Stettiner Abendpost“ erstreckte sich über 3 km nach Pommer Ensdorf und Güstrow. Am schwierigsten war es im Winter bei ungenügender Beleuchtung der nur wenig vorhandenen Gaslaternen, trotz aller Umstände und Schwierigkeiten ging ich gerne mit, da ich mich immer unterwegs sattessen konnte. Ich erhielt doch eine Stulle, aber auch oftmals gebratene Kartoffelpuffer bei solchen Familien, wo die Väter auf der Ölmühle arbeiteten und so Öl zu Hause hatten. Im Lazarett konnte ich sogar hin und wieder Brotschnitten und Zucker erhalten. Meine Geschwister freuten sich zu Hause darüber.  

	 

	
(4) Der Reiherwerderhafen war einer der modernsten Häfen seiner Zeit. Tonnen an Ressourcen wurden binnen kurzer Zeit gehoben.

 



	Mit Fortdauer des Krieges wuchs die Not überall und brachte die Mütter an den Rand der Verzweiflung, da sie für uns Kinder kein Essen auftreiben konnten. So kam es zu Streiks und Hungerdemonstrationen. Meine Mutter arbeitete sehr schwer im Reiherwerderhafen (4). 
Für mich waren diese Demonstrationen etwas Aufregendes.  
Es war die Wahrheit, wenn die Mutter auf der Straße riefen, "unsere Kinder haben Hunger". Wir selbst waren oft dabei, wenn die blauen Polizisten uns alle auseinandertrieben. In der Regel spielten sich diese Szenen auf dem Platz vor dem Rathaus „Grüne Schanze“ ab. 

	 

	
	1.2 Nachkriegszeit und Weimarer Republik – Erwachsenwerden




	Nachdem mein Vater den Krieg lebend bestanden hatte, erzählte er uns oft über seine Erlebnisse und Eindrucke an der Front in Italien und auf dem Balkan. Für uns war es interessant zu wissen, warum die Soldaten und Arbeiter den Kaiser davongejagt hatten. 

	Als Schulkinder hatten wir nur Gutes über unseren Kaiser gehört. 
Es hieß immer und wir sangen es ja auch: „Der Kaiser ist ein lieber Mann, er wohnt in Berlin und wäre es nicht so weit zu ihm, so zog ich heut' noch hin.“. Die Erwachsenen sangen immer feierlich: „Heil dir in Siegerkranz, Herrscher des Vaterlandes, heil Kaiser dir.“. 

	So wurden wir auch nach dem Zusammenbruch des Kaiserreiches als Schulkinder irregeführt. Das zeigte sich auch im Geschichteunterricht. Wir erfuhren über die großen Heerführer Hindenburg und Ludendorff, wie sie die Russen in die Masurischen Seen gejagt hatten. 
Wir besuchten das Grab an der Garnisonkirche in Stettin des großen Genossen Wrangel und standen ergriffen vor seiner Rüstung nebst Helm und Schwert. In der Unterrichtsstunde wurde dann gesungen: "Deutschland, Deutschland über alles… von der Maas bis an die Memel, von der Etsch bis an den Belt.". Wir lernten in der Schule nicht den Ausspruch Hindenburgs: "Dieser Krieg ist mir wie eine Badekur bekommen". So ist es auch zu verstehen, dass vom Kaiserreich über Weimarer Republik, der langjährigen Hitler-Ära und heute in der Bundesrepublik, das Deutschlandlied seinen Klang und Hamon erhalten hat - "von der Maas bis zum Ural - Deutschland über alles in der Welt." Alles im Interesse des deutschen Imperialismus!  

	Mein Vater, der selbst aus einer kinderreichen Familie stammte, musste nach seiner Lehrzeit auf Wanderschaft gehen, um Arbeit zu finden. Hier fand er die Verbindung zur SPD und wurde später als Gesell 

	
(6) Firma Schilbach verarbeitet Metall. Lohnhöchstsatz war 45 Mark pro Woche.

(7) Deckers Vater war Hauptkassierer des Betriebsrates.



	bei der Firma Franz Schilbach (6) in Stettin, Mitglied des Metallarbeiterverbandes. Er übte hier drin auch Funktionen (7) aus.  

	 

	Ein großes Erlebnis hatte ich nach meinem 11. Geburtstag: Es war die Inflation. Als wir Kinder morgens wie üblich zur Schule gingen, kamen uns viele Frauen mit Körben und Eimern, oder was sie sonst trugen, entgegen, in denen sie Butter, Heringe, Fleisch und Eier anschleppten. Der große Heereslebensmittelspeicher auf der Lastadie am Bollwerk war gestürmt worden. Die Schulbücher wurden hinter den Speichern versteckt und so versuchten wir zu schleppen, was erreichbar war.  

	Am nächsten Morgen waren die Verbindungswege mit Soldaten abgeriegelt. Es war Kapp-Putsch. 
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